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Drei Sequenzen und ein Bild 

Erste Sequenz: Im Mai 1955 erschien in der 

sozialdemokratischen Kinderzeitschrift „Freundschaft“ 

eine bunte Zeichnung, die Österreichs Weg von 1945 bis 

1955 illustriert.1 In der Zeichnung sind mehrere Szenen zu 

sehen: Links unten beginnend mit der Zahl 1945 arbeiten 

eine Frau und zwei Männer vor dem Hintergrund 

rauchender Hausruinen. Eifrig sind sie am Werk. Es wird 

gegraben, Ziegel werden transportiert und verarbeitet. In 

einer weiteren Szene kehren Soldaten zu ihren Familien 

zurück, die sie freudig begrüßen. Nur eine Frau hält 

fragend das Bild ihres vermissten Mannes hoch. Die 

weiteren Szenen sollen die Leistungen der jungen Republik bis 1955 zeigen: stolze Schiffe, 

die an betriebsamen Fabriken vorbei gleiten, eine Stadtautobahn, eine neues Schulgebäude, 

das fertig gestellte Kraftwerk Kaprun, ein Bauer bearbeitet mit einem neuen Traktor das Feld. 

 

Zweite Sequenz: 1965 wurde im Auftrag der österreichischen Bundesregierung der Band 

„Österreich. Einheit, Freiheit, Unabhängigkeit“2 publiziert. Er sollte anlässlich des 

zehnjährigen Staatsvertragsjubiläums die Schuljugend über das erste Nachkriegsjahrzehnt 

informieren. Der Band versammelt hauptsächlich Reden von federführenden österreichischen 

Nachkriegspolitikern, interessant in unserem Zusammenhang ist der erste eingeschobene 

                                                
1 Freundschaft, Mai 1955, S. 68. 
2 Österreich. Einheit Freiheit Unabhängigkeit. Zwanzig Jahre Zweite Republik, zehn Jahre Staatsvertrag. 
Festgabe der Bundesregierung für die österreichische Jugend. Wien: Österreichischer Bundesverlag, Verlag für 
Jugend und Volk 1965. 



Bildteil: eine Abfolge von Schwarz-Weiß-Fotos aus der Zeit 1945-1955: Die ersten Fotos 

zeigen den brennenden Stephansdom, zerstörte Häuser und Menschen beim Schutträumen 

(„Das Ausmaß der Zerstörung war furchtbar, aber mit vereinter Kraft wird der Kampf gegen 

Schutt und Trümmer aufgenommen“, besagt die Bildlegende). Die nächste Bildseite zeigt 

knappe Essensrationen, darunter alliierte Soldaten: „Zu aller Not kam noch der Hunger in 

unser vierfach besetztes Land“, so hier der Kommentar. Es folgen 

Fotos der Erstausgabe einer österreichischen Zeitung, der ersten 

Nationalsratssitzung und Portraits österreichischer Politiker (Renner, 

Figl, Kunschak, Körner). Im Anschluss daran sind zwei 

Gedenktafeln abgebildet: Die Tafel „Im Gedenken an die Opfer im 

Kampfe für Österreichs Freiheit“ am Wiener Heldenplatz und eine 

Gedenktafel für österreichische Widerstandskämpfer in Innsbruck. 

Die letzten beiden Fotos betreffen das Konzentrationslager 

Mauthausen. Zu sehen sind das Foto eines Mannes, der einen kleinen Kindersarg trägt und ein 

menschenleeres Foto mit Stacheldrahtzaun und Wachturm, beide versehen mit der 

Bildlegende: „Wo Freiheit und Menschenwürde verhöhnt wurden: Konzentrationslager 

Mauthausen.“  

 

Dritte Sequenz: Die Website der Projektinitiative „25 PEACES“, abgerufen im Oktober 2005: 

Die Initiative „25 PEACES“, gefördert von der österreichischen Bundesregierung, will im 

Jubiläumsjahr 2005 durch Events und Interventionen im öffentlichen Raum, „zum 

Nachdenken anregen und für Diskussion sorgen“3. Die Projekte sollen vor allem junge 

Österreicher ansprechen, so die Projektinitiatoren.4 Die zum Zeitpunkt des Abrufes 

aufgelisteten aktuellen Projekte sind „PEACE bekocht“ (Restaurants kochen je nach 

ehemaliger Besatzungszone Nationalgerichte der jeweiligen Besatzungsländer) und „PEACES 

geviertelt und geteilt“: Vier als alliierte Soldaten verkleidete Personen tourten zwei Wochen 

lang als die „Vier im Jeep“ im Militärfahrzeug durch Wien und markierten in breiten 

Farbstreifen die ehemaligen Sektorengrenzen.  

Die meisten weiteren Projekte – z.B. „PEACE eingemauert“ (die Heldendenkmäler am 

Heldenplatz wurden wie in Kriegszeiten eingemauert), „PEACE zerstört“ (Ton- und 

Lichtinstallationen, um an die Bombardements im Jahr 1945 zu erinnern), „PEACE betrauert“ 

(eine temporäre Gedenktafel „Den Opfern des Nationalsozialismus“ wurde am Heldenplatz 

                                                
3 Einleitungstext auf der Homepage www.25peaces.at [abgerufen am 13.10.2005]. 
4 Georg Springer, Wolfgang Lorenz und Eberhard Schrempf, siehe Artikel unter: 
http://science.orf.at/science/news/132281 [abgerufen am 13.10.2005]. 



installiert), „PEACE beweidet“ (Kühe weiden beim Belvedere, um an den 

Versorgungsengpass nach 1945 zu erinnern), „PEACE besetzt“ (Kennzeichnung des 

ehemaligen Stützpunktes der Alliierten in Wien) – beschäftigen sich ebenfalls mit der 

unmittelbaren Nachkriegszeit.5 

 

Die Zusammenschau aller drei Sequenzen ergibt ein Bild: Obgleich zu sehr unterschiedlichen 

Zeiten erschienen, sich unterschiedlicher Ausdrucksformen bedienend (Zeichnung, Fotos, 

Events), fügen sich die drei Beispiele, die an ein jugendliches Publikum gerichtet sind, 

nahtlos in ein Konzept der visuellen Mythenbildung zur österreichischen Identität seit 1945. 

 

Bereits die erste Zeichnung aus dem Jahr 1955 ist eine visuelle Bündelung der 

„Erfolgsgeschichte“ Österreichs, eine Mythologisierung des ersten Nachkriegsjahrzehnts, wie 

sie noch Jahrzehnte später transportiert werden wird. Die Form der Zeichnung erlaubt eine 

Vorwegnahme der Realität: hier blüht bereits die Industrie, neue Schulen und Kraftwerke 

werden als Symbole für den jungen Staat verwendet. AdressatInnen der Zeichnung waren 

Kinder. Sie sollten als zukünftige TrägerInnen eines demokratischen Staates keinen Zweifel 

an der Lebensfähigkeit Österreichs hegen. Die gezeichneten Bilder sollten sich als Realität 

einprägen, auch wenn noch nicht alle Visionen der Zeichnung im Jahre 1955 verwirklicht 

waren. Junge Menschen waren aufgefordert in die Zukunft zu schauen, das „Davor“ – das 

Erleben des Krieges, das „Aufgehen“ im „Großdeutschen Reich“ – wurde ausgeblendet. 

Relevant waren die Bemühungen des „Wiederaufbaus“. Die Tatsache, dass die Illustration in 

einer sozialdemokratischen Kinderzeitschrift erschien – welche zumindest in den ersten 

Nachkriegsjahren und im Gegensatz zu konservativen Kinderblättern den Faschismus 

thematisiert hatte – zeigt, wie groß der Wunsch nach einem für alle akzeptablen Bild der 

Vergangenheit war. 

 

Auch die Fotos aus dem Jahre 1965 gehen in dieselbe Richtung. Inzwischen waren 20 Jahre 

seit Kriegsende vergangen. Die SchülerInnen, die den Band „Österreich. Einheit, Freiheit, 

Unabhängigkeit“ erhielten, kannten die nationalsozialistische Zeit, Krieg und erste 

Nachkriegsjahre nur noch aus Erzählungen (so ferne ihnen vom Nationalsozialismus erzählt 

wurde). Die Fotos im ersten Bildteil, als Bildgeschichte gelesen, arbeiten mit denselben 

Stereotypen wie oben: Das zerstörte Österreich (der brennende Stephansdom als Symbol für 

sinnlose Kriegszerstörungen, keine Thematisierung des „Warums“ und des „Davors“), die 
                                                
5 Einige Projekte beschäftigen sich mit Zukunftsvisionen („PEACE vermutet“) bzw. mit dem Eingebundensein 
in die europäische Gemeinschaft („PEACE vereint“, „PEACE belichtet“, „PEACE beflaggt“, „PEACE gerollt“. 



Wiederaufbaubemühungen. Dazu kommt die Darstellung der politischen Hauptakteure aus 

Österreich. Demokratie wird durch die Abbildung der ersten Zeitung und Nationalratssitzung 

verdeutlicht. In engen Zusammenhang werden Nachkriegsnot und Besatzungszeit gesetzt, die 

Fotos (knappe Essensration und Besatzungssoldaten) werden durch die Bildlegende verstärkt: 

„Zu aller Not kam noch der Hunger in unser vierfach besetztes 

Land.“6 Der Zeit des Dritten Reiches sind zwei Bildsequenzen 

gewidmet: Zunächst die Gedenktafeln, die österreichischen 

Widerstandskämpfern gewidmet wurden, d.h. der 

Nationalsozialismus kann als Zeit des Kampfes gegen das NS-

Regime gedeutet werden. Der Versuch die SchülerInnen mit der 

industriellen Massenvernichtung in Konzentrationslagern zu 

konfrontieren, ist sehr zurückhaltend. „Wo Freiheit und 

Menschenwürde verhöhnt wurden: Konzentrationslager 

Mauthausen“, lautet die Bildlegende. Es wird kein Ort des 

Sterbens präsentiert, Freiheit und Menschenwürde fallen hier – 

man fragt sich wem – zum Opfer. Täter sind keine zu sehen. Das 

Bild von Mauthausen ist nüchtern und menschenleer, der kahle Wachturm und der Zaun 

davor machen Leid und Qualen schwer nachvollziehbar. Noch deutlicher im 

Nichtverdeutlichen das Bild des Mannes mit Holzsarg: Der kleine Kindersarg wird von einem 

Mann sorgsam weggetragen. Impliziert wird hier individuelles, geordnetes Sterben und keine 

Massenvernichtungen. 

Die visuelle Erzählung der Fotoserie im Jubiläumsband lässt also in Kurzform folgende 

Geschichte entstehen, die Österreichs „Opferstatus“ unterstreicht: Es „geschah“ Krieg mit 

schrecklichen Folgen, der „Wiederaufbau“ wurde durch die Anstrengungen der Bevölkerung 

erreicht, Demokratie hielt Einzug, erschwert wurden diese Bemühungen durch Hunger und 

Besatzer. Die Herrschaft des Nationalsozialismus in Österreich kann als Widerstandszeit 

gelesen werden, und das Morden in Mauthausen wird nur angedeutet.  

 

Im Jahre 2005 wird der zweidimensionale Raum verlassen. „25 PEACES“ setzt auf erfahrbare 

Events. Die Bombennacht wird audio-visualisiert, die Kuh beim Belvedere kann berührt 

werden, die „Vier im Jeep“ hinterlassen ihre Spuren in Form von Demarkationslinien. Die 

Themen, die bedient werden, sind allerdings dieselben geblieben: Die Schrecken des Krieges, 

die Not der Besatzungszeit, das geteilte Land. Wieder „geschieht“ Krieg und Nachkriegsleid, 

                                                
6 Siehe „Österreich. Einheit Freiheit Unabhängigkeit“, erster Bildteil. 



wieder fehlt ein „Davor“. Zwar wird mittlerweile allen „Opfern des Nationalsozialismus“ 

gedacht, aber in der umfassenden Bezeichnung verliert sich eine differenzierte 

Auseinandersetzung. 

 

1945 stand die Zweite Republik vor dem Problem, eine neue ideelle und symbolische Basis zu 

finden, ein tragfähiges Fundament für die junge Staatlichkeit.7 In Ermangelung 

identitätsstiftender Ereignisse, die zu „Mythen“ geworden waren – etwa von einer Mehrheit 

getragene Freiheitskämpfe wie in Frankreich – erfolgte auf der Suche nach identitätsstiftenden 

Symbolen und der Konstruktion eines gemeinsamen historischen Gedächtnisses ein Rückgriff 

auf kulturelle Traditionen. Wie schon in der Ersten Republik sah man in der Betonung von 

Geschichte, Kultur und auch Landschaft Österreichs identitätsgebende Kraft. Die 

repräsentative Vergangenheit und die Schönheit der Landschaft schienen geeignet, um der 

österreichischen Bevölkerung im geografisch und in bezug auf Macht und Einfluss 

reduzierten „Rest-Österreich“ Selbstvertrauen und Vertrauen in die neue Republik 

einzuflößen. Aber auch die erste Nachkriegsdekade selbst – der (tatsächlich erfolgte) 

„Wiederaufbau“, die „Erringung“ des Staatsvertrages – wurde als „Erfolgsgeschichte 

Österreich“ in das kollektive Gedächtnis integriert. 

Diese österreichische Mythenbildung fand auch ihren visuellen Ausdruck – ein Prozess, der 

als „Visual Nation Building“ bezeichnet werden kann: der visuelle Beitrag zur nationalen 

Identitätsfindung und Entwicklung von Staatsbewusstsein. Einerseits wurden die genannten 

Mythen visualisiert, in Bilder umgesetzt, wie es uns das erstgenannte Beispiel aus dem Jahre 

1955 zeigt. Hier konnte, bei Zeichnungen oder auch Filmen sehr einfach, an der Realität 

vorbeigearbeitet, Erwünschtes vorweggenommen werden. Ebenso konnte, und hier können 

wir das zweite Beispiel aus dem Jahre 1965 inkludieren, eine allgemein akzeptierte Form des 

historischen Gedächtnisses konstruiert werden, mit ausgewählten Bildern – besser noch: mit 

Fotos, die einen hohen Wahrheitsanspruch beinhalten – die sich im visuellen Gedächtnis 

festsetzen. So sehr festsetzen, dass diese Bilder auch noch im Jahre 2005 wiedergegeben 

werden.8 

Visuell umgesetzte Mythen eignen sich mehr noch als verschriftete zur Emotionalisierung, 

Bilder werden zu Ikonen, die im Gedächtnis haften bleiben. Die Balkonszene, das Bild der 

                                                
7 Siehe dazu besonders die grundlegenden Studien von Ernst Bruckmüller, u.a.: Nation Österreich. Kulturelles 
Bewusstsein und gesellschaftlich-politische Prozesse. 2. erg. und erw. Aufl. Wien, Köln, Graz: Böhlau 1996 (= 
Studien zur Politik und Verwaltung. Bd. 5), Binder, Dieter / Bruckmüller, Ernst: Essay über Österreich. 
Grundfragen von Identität und Geschichte 1918-2000. Wien, München: Oldenbourg 2005; Brix, Emil / 
Bruckmüller, Ernst / Stekl, Hannes: Memoria Austriae 1. Menschen – Mythen – Zeiten. Wien, München: 
Oldenbourg 2004.  
8 Siehe hier auch historische Filmdokumentationen wie etwa Hugo Portisch „Österreich II“. 



jubelnden Menge bei der Präsentation des Staatsvertrages werden zur Manifestation einer von 

allen gewollten Zweiten Republik (das Balkon-Motiv fand 2005 seine Umsetzung in einem 

durch die Bundesländer tourenden mobilen Balkon). 

Aber auch die Symbole des Staates sollten sich in das visuelle Gedächtnis der Menschen 

einprägen. Man hatte sich nach 1945 entschieden, mit Ausnahme der Bundeshymne, an die 

Staatssymbolik der Ersten Republik anzuknüpfen. Um ein Gefühl der „Corporate Identity“ zu 

erzeugen, sollten die Symbole des Staates –das Bild des Bundespräsidenten bzw. Fahnen – in 

öffentlichen Gebäuden oder bei Feierlichkeiten des Gemeinwesens präsent sein. 

 

Visuelle Pädagogik in der Nachkriegszeit 

In den ersten Nachkriegsjahren wurde auch mit Hilfe von Bildbotschaften im öffentlichen 

Raum – seien es allegorische Wandbilder auf Gebäuden, Plakate oder Briefmarkenserien – 

affirmative Modellbilder produziert, die die erwünschte Zukunft vorwegnehmen sollten. 

„Immer weisen diese öffentlichen Bildbotschaften über das Alltägliche und Spezielle hinaus, 

indem durch sie etwa gemeinschaftliche Wertvorstellungen und Ziele verstärkt werden 

sollen“9, so der Historiker Wolfgang Kos. „Wiederaufbau“, „Arbeit“, „Fleiß“ oder 

„Gemeinschaft“ werden häufig thematisiert und durch visuelle Codes wie „Maurer mit Kelle 

vor einer wachsenden Ziegelmauer“, „Männer vor Kränen“ oder „Politiker beim Spatenstich“ 

dargestellt. 10 

 

Die Präsenz von österreichischen Produkten, verstärkt durch die Nennung des Namens 

„Österreich“ („Österreichischer Verlag“, „Austria Email“) ist ebenfalls ein wichtiger Teil 

österreichischer „Markenbildung“, die einerseits zum Kauf inländischer Produkte anregen und 

andererseits den Namen „Österreich“ im Alltaggedächtnis verankern sollte. 

 

Auch österreichische Filme und Publikationen trugen zum Aufbau des „Mythos Österreich“ 

bei. „Das Österreich-Buch“ vom Bundespressedienst 1948 erstmals veröffentlicht, erschuf das 

„märchen- und zauberhafte Österreich, voller Poesie und Musik“11. Der Autor Ernst Marboe 

berichtet halb anekdotisch von Geschichte, Kultur, Landschaft und Wissenschaft Österreichs, 

geht auf Land und Leute ein, erzählt von Trachten und Bräuchen. Nach den Kapiteln über 

                                                
9 Kos, Wolfgang: Eigenheim Österreich. Zu Politik, Kultur und Alltag nach 1945. 2. Aufl. Wien: Sonderzahl 
1995, S. 65. 
10 Ebd., S. 64-90. 
11 Hanisch, Ernst: Reaustrifizierung in der Zweiten Republik und das Problem eines österreichischen 
Nationalismus. In: Lutz Musner, Gotthart Wunberg, Eva Cescutti (Hrsg.): Gestörte Identitäten? Eine 
Zwischenbilanz der Zweiten Republik. Innsbruck u.a.: StudienVerlag 2002, S. 28. 



Kurorte und die Freuden der Jagd wird in dem immerhin 540-seitigen Werk auf fünf Seiten 

„Das österreichische Nocturno“ mit Hinweisen auf Kriegsschäden behandelt. Danach geht es 

gleich in das Jahr 1945, „da [Österreich, Anm.] hoffte, am Ende des Krieges die feierlich 

versprochene Freiheit zu erhalten, an ihrer Stelle aber von den Großen Vier okkupiert [...] 

war“.12 Mehrere IllustratorInnen arbeiteten für das Buch. Die unzähligen Illustrationen sind 

zart und schwungvoll zugleich, die Farben hell, freundlich-optimistisch. 

 

In Filmen sollte die Darstellung eines idealisierten Österreichs, eines Österreichs, wie es hätte 

sein können, durch Fiktion und selektive Dokumentation real werden. Den Propagandafilm 

„Sturmjahre. Der Leidensweg Österreichs“ drehte der Sozialist Frank Ward Rossak im Jahre 

1947. Alle Österreichmythen ab 1938 werden hier dargestellt: Österreich ist das erste Opfer 

der nationalsozialistischen Aggression, doch eine österreichisch-patriotische 

Widerstandsbewegung kämpft gegen die Unfreiheit, der Krieg ist zu Ende, die Jugend arbeitet 

unermüdlich am „Wiederaufbau“.13  

Der Spielfilm „1. April 2000“ wurde von der österreichischen Regierung 1952 in Auftrag 

gegeben, um die Bevölkerung, die über die Stagnation der Staatsvertragsverhandlungen 

beunruhigt war, zuversichtlich zu stimmen: „Obwohl man jahrelang guten Willen gezeigt 

hatte, schien das Ende der Besatzung in weite Ferne gerückt. Die nahezu hysterische 

Betonung der Opferrolle war die österreichische Antwort.“14 Die Opferrolle wird zur 

zentralen Aussage des Films, zum „kollektiven Aufbegehren gegen ein ungerechtes und 

unverschuldetes Schicksal“ .15 

Das Alpen-Kraftwerk Kaprun schaffte in der Nachkriegszeit den Aufstieg zu  d e m  Symbol 

des „Wiederaufbaus“. Es war der Kampf und schließlich Triumph des Menschen gegen die 

Natur, es war Sinnbild für den Aufstieg des kriegszerstörten Österreichs. Die 

„Erfolgsgeschichte“ Kaprun war die „Erfolgsgeschichte“ Österreich. Kaprun war ständig 

präsent: Nicht nur Zeitungen und Kino-Wochenschauen berichteten über den Baufortschritt 

und die Fertigstellung im Jahre 1955, es gab Kaprun-Sonderbriefmarken, Kaprun-

Heimatfilme und Kaprun-Romane. 

 

 

                                                
12 Marboe, Ernst: Das Österreich-Buch. Verb. Ausg. Wien: Österreichische Staatsdruckerei 1957, S. 480. 
13 Hanisch, S. 28. 
14 Puluj, Christian: „Und neues Leben blüht aus den Ruinen“. Die Stimme Österreichs im Vorprogramm der 
Kinos 1945-1955. Bewußtseinsbilder und Bewußtseinsbildung der Zweiten Republik in Austria Wochenschau 
und Kulturfilm. Unveröffentl. Dipl.-Arb., Univ. Wien 1992, S. 65f. 
15 Ebd. 



Staatlich-pädagogische Maßnahmen zur Identitätsfindung (1945-1955) 

Männer wie der erste für Unterrichtsangelegenheiten zuständige Staatssekretär, der 

Kommunist Ernst Fischer, und sein Nachfolger im Amt, der Unterrichtsminister und ÖVP-

Politiker Felix Hurdes waren überzeugt, dass die angestrebte Demokratisierung Österreichs 

auf das Engste mit der Entwicklung eines österreichischen Staatsbewusstseins verknüpft sei. 

Beide waren der Überzeugung, dass die junge Republik langfristig nur überlebensfähig sein 

konnte, wenn die junge Generation – als Zukunft Österreichs – bereit war, den Staat mit zu 

tragen.  

Mit welchen Mitteln konnten also von staatlicher Seite „Staatsbewusstsein“ und die 

Entwicklung einer eigenen „österreichischen Identität“ forciert werden, und das nicht nur bei 

jungen Menschen? Zu nennen sind nach dem Historiker Ernst Bruckmüller: gezielte 

Information, Unterricht, Medien, Denkmäler, topografische Bezeichnungen, Feiern und 

Gedenktage.16 Durch die gemeinsame Erinnerung des kollektiven Gedächtnisses an 

bestimmte Daten, Ereignisse, Personen, Symbole – die nationale Mythologie – wird die 

Nation ständig rekonstruiert.  

 

Die österreichischen Bildungsverantwortlichen, die Kindern und Jugendlichen Verständnis 

und Empfinden für eine österreichische Nation nahe bringen wollten, sahen sich mit 

Problemen auf mehreren Ebenen konfrontiert: Nicht nur, dass Kinder und Jugendliche durch 

das „Großdeutsche Reich“ sozialisiert und geprägt waren, ein klar definiertes einheitliches 

„Österreich-Bewusstsein“ war auch in der Elterngeneration nicht vorhanden. 

Ebenso schwierig war das – auch von den Alliierten geforderte – Vorhaben, ein 

demokratisches Bewusstsein zu schaffen bzw. zu fördern. Ab dem Jahr 1930 Geborene hatten 

in bewusster Wahrnehmung nur autoritäre Regime erlebt.  

Die Meinung der politisch Verantwortlichen in Österreich gegenüber jungen Menschen war 

unmittelbar nach Kriegsende zwiespältig. Vielerorts wurden in den ersten Nachkriegsjahren 

Kinder und Jugendliche als – wie es der Schulreformer Hans Fischl ausdrückte – „für die im 

Jahre 1945 wiederhergestellte Demokratie fürs erste verloren“17, bezeichnet. Andererseits 

erhoffte man sich für junge Menschen trotz der Erfahrungen des Nationalsozialismus einen 

„Prozess der Heilung“18: der Heilung von materiellen und physischen Wunden, die Jugend 

                                                
16 Bruckmüller, Ernst: Die Entwicklung des Österreichbewußtseins [abgerufen unter: 
http://www.demokratiezentrum.org/download/bruckmueller.pdf, Oktober 2005]. 
17 Fischl, Hans: Schulreform, Demokratie und Österreich 1918-1950. Wien: Jungbrunnen o.J., S. 103. 
18 Der Ministerialrat im Unterrichtsministerium Edwin Zellwecker in seinem Beitrag zur antifaschistischen 
Ausstellung „Niemals Vergessen!“. Zellwecker, Edwin: Jugend gestern, heute, morgen. In: Niemals Vergessen! 



sollte aber auch zur „Heilung“ der Gesellschaft vom Makel der Involvierung in den 

Nationalsozialismus beitragen. 

Die Jugendlichen selbst reagierten auf den Zusammenbruch des nationalsozialistischen 

Systems differenziert: Zunächst mit einem Gefühl der Befreiung nach den Schrecken des 

Krieges. Der Zusammenbruch ihrer im Nationalsozialismus erworbenen Weltanschauung 

konnte aber als subjektive Sinnkrise empfunden werden, ebenso die Erkenntnis nicht mehr 

BürgerInnen einer „Großmacht“ zu sein. Die Reaktion darauf konnte eine völlige Ablehnung 

jeglicher Autorität, ein tiefes Misstrauen gegenüber ideologischen Vereinnahmungsversuchen 

und in Folge ein Verzicht auf politische Willensbildung sein, dies brachte den Jugendlichen 

auch den Namen „die skeptische Generation“ ein. 

 

Die Schule erschien in Bezug auf die Vermittlung eines Österreich- und 

Demokratiebewusstsein innerhalb der jungen Generation als der geeignete Ort.  

Die wichtigsten Überlegungen der österreichischen Bildungsverantwortlichen im 

Unterrichtsministerium flossen in den im Juli 1949 erschienenen „Erlaß zur 

Staatsbürgerlichen Erziehung“ ein. Zwei Aufgaben, die miteinander untrennbar verbunden 

seien, wurden als Grundlagen für die staatsbürgerliche Erziehung definiert: 

„Die eine Aufgabe besteht in der Weckung und Pflege des österreichischen Heimat- und 

Kulturbewusstseins (Heimaterziehung), die zweite hat die Erziehung zu treuen und tüchtigen 

Bürgern der Republik zum Gegenstand (politische Erziehung).“19 Tatsächlich wurde in den 

ersten Nachkriegsjahren vor allem die erste Aufgabe forciert. Es war ein vorrangiges Ziel der 

Bildungsbehörden, bei Kindern und Jugendlichen ein „Österreich-ist-unsere-Heimat“-Gefühl 

zu etablieren. Erst nach Abschluss des Staatsvertrages war man bestrebt, ein Verständnis für 

Österreich als Staatsnation zu schaffen, man definierte Erziehung zu „Gemeinschaft“ und 

Neutralität als zentrale Bestandteile des „Identität-Demokratie“-Komplexes. 

Ein „tiefe[s] Volks- und Kulturbewußtsein“ sollte durch permanentes Aufzeigen der 

„österreichischen Eigenart im geistigen und wirtschaftlichen Schaffen in Vergangenheit und 

Gegenwart“20 entstehen. Die Erziehung zum „bewußten Österreichertum“ soll durch „das 

Erleben der engeren und weiteren Heimat“ und das „Wissen um Heimat und Volk“ gefördert 

werden. SchülerInnen sollte laut Erlass zunächst die große Vergangenheit und die reiche 

Kultur Österreichs näher gebracht werden. Im Unterricht sei auf bedeutende Österreicher, auf 

                                                                                                                                                   
Ein Buch der Anklage, Mahnung und Verpflichtung. Wien: Verlag für Jugend und Volk 1946, S. 112-114, hier 
S. 113f. 
19 „Erlaß zur Staatsbürgerlichen Erziehung“, 6. Juli 1949, Z. 25.575-IV/12/49. In: Verordnungsblatt für den 
Dienstbereich des Bundesministeriums für Unterricht, Jg. 1949, 1. August 1949. 
20 Ebd. 



literarische Werke von Österreichern, auf historische Leistungen und Denkmäler der 

Vergangenheit, aber auch auf die Leistungen der Gegenwart hinzuweisen: „Hier seien u.a. die 

Beseitigung der Kriegsschäden, der Bau neuer Volkswohnungen, Wasserkraftwerke wie 

Kaprun, öffentlicher Bauten, die Leistungen der Arbeiter und Bauern, der Wirtschaft, die 

Erfolge österreichischer Künstler und Wissenschafter hervorzuheben.“21 

 

Die Überlegungen gingen allerdings auch über die Unterrichtszeit hinaus. Von zentraler 

Wichtigkeit erachtete man „Staatsbürgerliches Erleben“, d.h. Kinder und Jugendliche sollten 

sich aktiv ein Gefühl für „Heimat“ und „Heimatverbundenheit“ erarbeiten: Die Anlage von 

Chroniken der Schule, der Familie, des Schulortes, gemeinsame Gedenkfeiern wichtiger 

Ereignisse, Schülerbriefwechsel über Fragen der Heimat, des Volkes und des Staates, die 

Pflege des heimischen Brauchtums, Lehrwanderungen zu den Naturschönheiten und 

historischen Denkmälern wurden empfohlen.22 

Auch die Bedeutung staatlicher Symbole kam im Erlass zur Sprache: „Eine lebendige 

Staatsgesinnung äußert sich auch in einer tiefen Achtung und Wertschätzung der staatlichen 

Symbole.“23 Um die Auseinandersetzung mit den staatlichen Symbolen zu fördern, wurden 

unter der Schuljugend beispielsweise Wettbewerbe, etwa zur Entwicklung eines patriotischen 

Logos für das „Österreichischen Jugendsingen“ abgehalten.24 In jedem Schulzimmer sollten 

Bundeswappen und Bild des Bundespräsidenten und in den Stiegenhäusern der Schulen 

Bilder von Naturschönheiten und Baudenkmälern angebracht werden. Bei Schulfeiern sollte 

die rot-weiß-rote Fahne präsent sein. 

 

Im Vordergrund dieser schulischen Maßnahmen stand zwar die Erziehung der jungen 

Generation, das Unterrichtsministerium legte aber auch besonderen Wert darauf, dass 

„patriotische Aktionen“ der SchülerInnen möglichst in die Aktivitäten der Heimatgemeinden 

eingebunden waren, d.h. man erhoffte einen Rückkoppelungseffekt auf alle 

GemeindebürgerInnen, wenn ein Schulchor mit patriotischen Liedern auftrat oder 

„Jungbürgerfeiern“ im Rahmen öffentlicher Veranstaltungen abgewickelt wurden. Genauso 

                                                
21 Ebd. 
22 Ebd. 
23 Ebd. 
24 Siehe Österreichischer Jugend-Informationsdienst (folgend ÖJID), März 1950, Jg. 3, F. 6, Ergebnisse des 
Wettbewerbes. 



wurde erwartet, dass LehrerInnen, die patriotische Gedichte rezitieren ließen oder 

Heimatunterricht vorbereiteten, selbst ein verstärktes „Österreichbewusstsein“ erlangten.25 

Eine in den Nachkriegsjahren eingeführte Maßnahme ist die auch heute noch stattfindende 

„Österreichs Jugend lernt die Bundeshauptstadt kennen“-Aktion („Wien-Aktion“): 

SchülerInnen aus den Bundesländern besuchen für eine Woche die Bundeshauptstadt Wien. 

Unterrichtsminister Hurdes zur „Wien-Aktion“: 

„Staatsbürgerlicher Unterricht ist gut, staatsbürgerliches Erleben ist besser! [...] Sie [die 

Jugend, Anm.] wird in unserer Bundeshauptstadt erlebnishaft die Bedeutung des 

Zusammenarbeitens und Zusammenstehens begreifen, sie wird die Größe und Schönheit einer 

Gemeinschaft fühlen. [...] Möge die ‚Wien-Aktion’ in unserer Jugend den Glauben stärken, 

daß es sich lohnt für dieses herrliche Land zu arbeiten und zu leben.“26 

Auch im Staatsvertragsjahr 1955 setzte man auf Aktionismus. Das Unterrichtsministerium 

arbeitete mit der „erzieherischen Wirkung von Symbolhandlungen“ und empfahl zum „Tag 

der Flagge“: „Morgenfeiern mit Flaggenhissen, Sprechchöre mit Bewegungsspielen, 

Aufmärsche vor dem Parlament, Landhaus, Rathaus, Laienspiele, an denen der Großteil der 

Schüler teilnimmt, Fackelzüge, Höhenfeuer u. dgl.“, damit die Jugend „nicht bloß als 

Zuschauende oder Zuhörende teilnimmt, sondern [...] als Träger der Feier wirkt. Bekanntlich 

geht von Symbolhandlungen die stärkste erzieherische Wirkung aus.“27 Die Schulen hielten 

sich an diese Vorgaben, Feiern und teilweise auch Großkundgebungen wurden in ganz 

Österreich abgehalten. 

 

Die Wirkung von Bildern 

Neben den eingangs erwähnten Beispielen, der Zeichnung zum Staatsvertrag und dem Bildteil 

aus dem Jahre 1965, liegt eine Fülle von schulischen als auch außerschulischen Beispielen des 

„Visual Nation Building“ vor, die an österreichische Kinder und Jugendliche adressiert war.28 

In Folge seien einige wiederkehrende Motive herausgegriffen: Es sind Bilder, die benutzt 

wurden, um den Glauben an den Staat in den ersten Nachkriegsjahren zu stärken. Mit 

zunehmendem staatlichen Selbstbewusstsein wurde die Notwendigkeit, diese Bilder zu 

präsentieren obsolet, und sie verschwanden aus den Bilderwelten. 

                                                
25 Neumayr, Ursula: Österreichbilder. Eine Analyse nationaler Identifikationsmuster am Beginn der Zweiten 
Republik. Unveröffentl. Dipl.-Arb., Univ. Salzburg 1995, S. 19. 
26 ÖJID, August / Sept. 1954, Jg. 7, Folge 11/12, S. 2. 
27 Österreichisches Staatsarchiv, AdR 02, BMfU, GZ.: 72.851-IV-15/55. 
28 Siehe dazu auch Edith Blaschitz: „Denn Österreich ist in Dir, Jugend“. Schule und Medien als Mittler von 
Österreich- und Demokratiebewusstsein bei Kindern und Jugendlichen (1945-1955). Hrsg.: bmbwk. Wien 2005 
(Medienpaket, inkl. CD-ROM). 



Andere Bilder jedoch, die in der Zeit 1945-1955 entstanden, wurden zu visuelle Mythen, die 

auch noch heute transportiert werden. 

 

Der Blick in die Zukunft – „Die Schrecken der Vergangenheit sollen ruhen“:  

Bilder über NS-Zeit und Krieg sind in Kinder- und Jugendmedien der unmittelbaren 

Nachkriegszeit noch seltener zu finden als textliche Erwähnungen. Eine Ausnahme bilden die 

eindringlichen Illustrationen des remigrierten Graphikers und Bildhauers Carry Hauser in der 

Publikation „Unser Österreich. 1945-1955"29. Der schmale Band ist der österreichischen 

Schuljugend zum 10. Jahrestag der Wiederherstellung der Republik gewidmet. „Unser 

Österreich“ informiert über die Leistungen des „Wiederaufbaus“, soll aber auch einen Aufruf 

zu Demokratie und Humanismus darstellen. Eine kritische Analyse der unmittelbaren 

Vergangenheit findet auch hier nicht statt – so wird von der anonymen Urgewalt „Krieg“ 

gesprochen, der „schleichend wie eine tückische Krankheit“30 kam. Der Nationalsozialismus 

wird völlig ausgeklammert, nicht einmal namentlich erwähnt. 

Obwohl die Publikation aus heutiger Sicht den Wunsch nach Konsens und Aussöhnung 

verdeutlicht, das betreffende Jahrzehnt zur „Erfolgsgeschichte“ verklärt und die Jugend als 

Hoffnungsträger einer besseren Zukunft darstellt, erregte sie bei einigen zeitgenössischen 

PädagogInnen höchstes Missfallen. Empörte Briefe trafen im Unterrichtsministerium ein. 

Grund des Anstoßes war nicht der Text, sondern die Illustrationen des Buches. Die 

expressiven, teils düsteren schwarz-weißen Federzeichnungen Carry Hausers stehen im 

scharfen Kontrast zum optimistischen Ton des Textes. 

Besonders waren es wohl zwei Zeichnungen, die verstörten: Das 

Kapitel über den Krieg illustrierte Hauser mit einer Zeichnung, die 

den Tod in Gestalt eines bewaffneten Soldaten mit Totenschädel 

zeigt. Der totenköpfige Soldat hastet schießend über eine Leiche, 

während im Hintergrund eine wehklagende Person bzw. 

marschierende Menschen zu sehen sind (Soldaten oder auch 

Todesmärsche in die Konzentrationslager). 

Im Kapitel „Zerstörung“ zeigt Hauser Menschen, die einer in sich 

zusammenstürzenden Welt zu entfliehen versuchen: Wankende, 

brennende Häuser, eine Person wird gleichsam ins Erdinnere 

                                                
29 Österreichische Bundesregierung (Hrsg.): Unser Österreich 1945-1955. Zum 10. Jahrestag der 
Wiederherstellung der Unabhängigkeit der Republik der Schuljugend gewidmet. Wien: Österreichischer 
Bundesverlag 1955, Ill.: Carry Hauser. 
30 Ebd., S. 10. 



verschlungen. Während in den Akten des Unterrichtsministeriums in der Vorbereitungsphase 

keinerlei Einwand gegen die Illustrationen zu finden ist, wehrten sich PädagogInnenen gegen 

die Bildsprache des Buches, wie es ein Brief der Österreichischen Kaufmännischen 

Lehranstalten zum Ausdruck bringt: „Gerade die Generation unserer heutigen Schuljugend, 

die ja in frühestem Alter die Schrecken der letzten Kriegs- und ersten Nachkriegsjahre 

mitmachte, wäre den Künstlern sehr dankbar, wenn diese ihr frohe und freundliche Bilder 

von der Welt geben würden. Es ist also eine höchst sonderbare Idee, durch grauenerregende 

Illustrationen den Kindern und Jugendlichen die Bilder aus den Schreckensjahren der 

Hitleraera [sic!] wieder in Erinnerung zu bringen.“31 

Die SchülerInnen seien aufgebracht und verstört und hätten erklärt, dass sie dieses Buch gar 

nicht aufmachen wollten, da es „so fürchterliche Bilder“ enthalte. Die Bilder würden die 

Seelen der Jugend vergiften, so die Briefschreiber.32 Die Bilder, nicht die Ereignisse, werden 

zur Projektionsfläche für eine unaufgearbeitete Vergangenheit. 

 

Das Bekenntnis zu Österreich und seinen Symbolen: 

Am Titelblatt der sozialdemokratischen Kinderzeitschrift „Freundschaft“ ist im April 1947 

die Zeichnung einer jubelnden Menschenmenge zu sehen. Zentral im Bild flattern rot-weiß-

rote Fahnen. Im Hintergrund des städtisch-intakten Ambientes sind Fabrikschlote bzw. ein 

neues, schlicht-funktionelles Gebäude sichtbar. Die Bildunterschrift lautet: „Es lebe unser 

Vaterland: die freie Republik Österreich.“33 Im Jahr 1947 stieg der Unmut der 

österreichischen Bevölkerung über die alliierte Besatzung. Die Zeichnung nimmt den Wunsch 

nach einem selbstbestimmten Staat vorweg und inkludiert zwei wichtige 

Grundvoraussetzungen dafür: Die uneingeschränkte Zustimmung der österreichischen 

Bevölkerung zur jungen Republik wird durch die begeisterte fahnenschwingende 

Menschenmenge symbolisiert, die Industrieanlagen im Hintergrund und die intakten Häuser 

bezeugen die wirtschaftliche Überlebensfähigkeit. 

 

 

 

 

 

                                                
31 Österreichisches Staatsarchiv, AdR 02, Kart. 2199, BmfU – 24 Lehrbücher, IN/GRE u. KOLL 1949-1950 (-
40.000), GZ: 80.666-IV/55. 
32 Ebd. 
33 Freundschaft, April 1947, Heft 4, Titelblatt. 



 

Kontinuität des „Österreichischen“ – Österreich, ein Land überreich an Kultur und 

landschaftlicher Schönheit:  

Die Betonung der einzigartigen Naturschönheiten, Kultur und Geschichte Österreichs stellt, 

wie bereits erwähnt, einen bedeutenden Schwerpunkt dar. In der 

Publikation „Österreich lebt“ (1955)34, ist ein besonders 

symbolbeladenes Bild zu finden: Halbwüchsige Balletttänzerinnen, 

gekleidet in reines – unschuldiges –Weiß, tanzen vor dem Schloss 

Schönbrunn: Die perfekte Metapher für die Verbindung des 

unbefleckten Neubeginns mit (hoch-)kultureller Tradition. 

Stellvertretend für eine Reihe von Jugend- und Kinderbüchern, die 

eine Neudefinition von Heimat und Zugehörigkeit zum Inhalt hatte, 

steht Karl Ziaks „Neun Kinder aus Österreich“ (1955).35 Es erfüllt alle Kriterien der 

Erziehung zu Österreich: die Darstellung der wunderbaren österreichischen Landschaft, 

Geschichte und Kultur, die Betonung von Gemeinschaft, 

Demokratie und Humanismus. Neun Kinder, je eines aus jedem 

Bundesland, werden zu einer Flugreise eingeladen. Sie fliegen in 

jedes Bundesland, bewundern Naturschönheiten und bauliche 

Sehenswürdigkeiten, hören von Österreichs Kultur und Geschichte. 

Sie besuchen auch die Stahlwerke in Linz, fahren über die 

Glocknerstrasse und genießen Badefreuden am Millstätter See. Die 

„Highlights“ ihrer Aktivitäten sind in Illustrationen übersetzt. Es 

sind helle, luftige Aquarelle, die Lebensfreude und Unbeschwertheit ausdrücken. Immer 

wieder zieren rot-weiß-rote Fahnen die dargestellten Gebäude. 

  

Gemeinschaft und der Wille zum „Wiederaufbau“: 

Die Gemeinschaft aller wird betont, die Differenzen sozialer Schichten werden als aufgelöst 

dargestellt: In der Publikation „Unser Österreich“ reichen einander der Bauer, der Arbeiter 

und der Ingenieur die Hände. In ihrer Mitte wächst aus einem gefallenen Baum ein zart 

knospender Ast: Sie hegen und pflegen gemeinsam die frische Saat von Demokratie und 

                                                
34 Österreich lebt. Berichte aus dem kulturellen, wirtschaftlichen und staatlichen Leben seit 1945. Hrsg. vom 
Österreich-Institut, Wien. Geleitw.: Theodor Körner. Julius Raab, Adolf Schärf u. Beitr. v. H. Ankwicz-
Kleehoven [u. a.]. Mit 25 Bildtafeln. Wien: Hollinek 1955. 
35 Ziak, Karl: Neun Kinder aus Österreich. Ein Heimatbuch für die Jugend. Wien: Verlag des österreichischen 
Gewerkschaftsbundes 1950, Ill.: Otto Rudolf Schatz. 



Frieden.36 Wiederum geht die visuelle Darstellung über den vorhandenen Ist-Zustand hinaus 

und stellt den erwünschten Idealzustand dar. Ebenso wird in der gezeichneten Darstellung von 

neuen Bauten (Freibad, Industrieanlagen) Zukünftiges schon vorweggenommen – es wird 

aufgezeigt, wie es sein kann, wenn alle fleißig zupacken.37 

 

Kinder und Jugendliche als Hoffnungsträger für eine 

bessere Zukunft: 

Häufig wird bei der zeitgenössischen Darstellung von 

Kindern und Jugendlichen mit zukunftsweisender 

Symbolik gearbeitet: Kinder zeigen in ein fernes, 

strahlendes Licht oder in Richtung neuer Gebäude38 

Eine Fotocollage zur „Wien-Aktion“ – veröffentlicht in der 

Zeitschrift „Österreichischen Jugend-Informationsdienst“ 

des Unterrichtsministeriums39 – verdeutlicht, dass auch 

lokale Identität mit Österreichbewusstsein vereinbar sein 

kann: SchülerInnen besuchen Wien und lernen im Parlament die höchsten demokratischen 

Vertreter ihres Staates kennen. Gekleidet sind sie in den Trachten ihrer Herkunftsregion.  

 

 

Das Großprojekt, Schulkinder und Jugendliche nach 1945 zu bewussten und demokratischen 

ÖsterreicherInnen zu erziehen, kann insgesamt und langfristig wohl als gelungen bezeichnet 

werden. Der Glaube an einen demokratischen und lebensfähigen Staat wurde auch mit Hilfe 

von visuellen Mythen etabliert, bis dieser schlussendlich auch Realität wurde. Noch im 

Jubiläumsjahr 2005 lässt sich vor allem an der Initiative „25 PEACES“ ablesen, dass das in 

den Jahren 1945-1955 festgelegte Repertoire an visuellen Mythen auch noch mit 

fünfzigjährigem Abstand eingesetzt wird. 

 

                                                
36 “Unser Österreich”, siehe dazu auch Kos, S. 117. 
37 Siehe beispielsweise Zeichnungen in „Unser Österreich“, Fotos in Buchgraber, Viktor / Zens, Klemens / 
Bauer, Friedrich et. al. (Hrsg.): Mein Österreich – Mein Vaterland. Ein Buch für Schule und Haus. Graz, Wien, 
Köln: Styria 1955.oder auch Zeichnungen in Frank, Marga: Wie der liebe Gott Oesterreich erschaffen hat. Wien: 
Alexa 1946, Ill.: Johannes Peter Wiegand. 
38 Siehe „Unser Österreich“, oder „Freundschaft“ 1948, Heft 3, S. 44. 
39 ÖJID, April 1956. 


